
Edgar Reitz trägt eine Kappe auf
dem Kopf, als er seine Filmproduk-
tionsfirma in München betritt. Er

lässt die Kappe in den Räumen auf, auch
wenn er mit seiner Assistentin spricht
oder mit seinem Sohn, mit dem er die
Firma Reitz & Reitz Medien betreibt. Erst
als er sich zum Gespräch niederlässt, setzt
er die Kappe ab, dreht sie um, zeigt in
den Hohlraum und erklärt, dass sie ge-
polstert ist: „Ich habe ein Problem mit
der Netzhaut, ich kann nicht mehr so gut
räumlich sehen, deswegen stoße ich gele-
gentlich mal an.“

Er sagt das beiläufig, er kann wohl mit
der Einschränkung umgehen. Es sei jetzt
wichtig, sich eher langsam zu bewegen.
Langsamer als früher. Ein neues Tempo
für ihn, ein neuer Lebensrhythmus.

Edgar Reitz ist 80 Jahre alt. Seine
 Sprache und Gedanken sind klar wie

* Mit den Schauspielern Maximilian Scheidt, Jan Dieter
Schneider und Marita Breuer. 

immer, er hat Kraft, und die hat er auch
gebraucht, um seinen neuen monumen -
talen Film fertigzustellen: „Die andere
 Heimat“. 

Es ist eine Art Fortsetzung seiner gi-
gantischen „Heimat“-Trilogie. „Heimat –
Eine deutsche Chronik“, eine Serie mit
elf Folgen, lief 1984 im Fernsehen, war
ein großer Erfolg, bis zu elf Millionen Zu-
schauer, der SPIEGEL brachte eine Titel-
geschichte dazu, das ganze Land staunte,
dass sich da jemand traute, das für die
Deutschen so schwierige Thema Heimat
zu behandeln. „Die zweite Heimat –
Chronik einer Jugend“ lief 1993 im Fern-
sehen, „Heimat 3 – Chronik einer Zeiten-
wende“ im Jahr 2004. Vor und nach der
Trilogie gab es noch andere, kleinere
„Heimat“-Filme. Insgesamt waren es fast
60 Stunden Film, immer ging es um Men-
schen, die im Hunsrück leben oder wie
Reitz von dort stammen, weggingen, zu-
rückkehrten. Mehr als 25 Millionen Zu-
schauer allein in Deutschland haben die

„Heimat“-Filme gesehen, sie wurden in
über 30 Ländern ausgestrahlt. 

Der Hunsrück, im Nirgendwo zwischen
Koblenz, Trier und Mainz, ist durch die
Filme zum Begriff geworden. Heute fah-
ren Touristen wegen „Heimat“ in den
Hunsrück, deswegen bleiben auch Teile
der Kulisse des neuen Films im Drehort
Gehlweiler einfach stehen, Tafeln mit Er-
läuterungen in verschiedenen Sprachen
werden gerade montiert. Es gibt Men-
schen im Hunsrück, deren Leben sich
durch die „Heimat“-Filme verändert hat.
Die ehemalige Krankenpflegerin Helma
Hammen ist ein typisches Beispiel: Schon
Anfang der achtziger Jahre hat sie bei
Dreharbeiten mitgeholfen, hat bis heute
unendlich viele Darsteller gecastet, sie
führt Bustouren durch den Hunsrück an,
immer auf den Spuren von „Heimat“.

Auch die Deutschland-Premiere des
Films am 28. September wird im Huns-
rück sein. Die Kreisstadt Simmern richtet
sie gemeinsam mit dem dortigen „Pro-
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Szene aus „Die andere Heimat“*: „Wenn das Kino leben können soll in Zukunft, muss es eine Insel bilden in dieser Welt“

F I L M E M A C H E R

Zeitlupe
Der Regisseur Edgar Reitz, berühmt durch seine „Heimat“-Fernsehserien, erzählt 

nun mit dem Kinofilm „Die andere Heimat“ die Vorgeschichte des 
Hunsrücker Dorfes im 19. Jahrhundert. Das Werk ist ein Experiment mit der Langsamkeit. 



spielt, ist kein Profi, und das ist nicht zu
übersehen.

Wenn die Zuschauer aber am Ende
wieder aus dem Kino heraustreten in die
wirkliche Welt, haben sie einen fremden
Blick auf diese Wirklichkeit. Nach vier
Stunden Schwarzweiß, nach vier Stunden
Hunsrücker Dialekt, nach vier Stunden
Landschaft, Langsamkeit, Kargheit, Dar-
stellung von Armut und Not, Darstellung
von Unbeholfenheit in allem, was nicht
Alltag, Handwerk, Feldarbeit ist – also
auch Unbeholfenheit bei der Liebe und
beim Sex (Sex ist in diesem Film im
wahrsten Sinne des Wortes eine Übertöl-
pelung) –, kehren die Zuschauer in eine
bunte, reiche, wahnsinnig schnelle Welt
zurück, in der alle so tun, als wären sie
in allem Profis. 

Dieser Effekt der Rückkehr in die Wirk-
lichkeit ist überwältigend. Auf einmal
wird die Wirklichkeit zum surrealen Film:
Die bunten Bilder tanzen. 

Edgar Reitz sitzt in seiner Filmfirma in
München, seine Kappe hat er neben sich
auf den Tisch gelegt, er hört sich an, wie
sein Film wirkt, hört ganz genau hin: Zum
Zeitpunkt dieses Treffens Anfang Septem-
ber haben noch nicht viele Leute seinen
Film gesehen – in Venedig das Festival -
publikum, das ihm applaudierte, das tat
ihm gut, klar; aber er hört auch von Pres-
sevorführungen, aus denen Jour nalisten
herausrannten, weil sie die absichtsvolle
Schwerfälligkeit des Films nicht ertrugen. 

Die Wochen, bevor ein Film startet, ein
Buch erscheint oder eine Ausstellung er-
öffnet, sind für Künstler immer die
schwierigsten, sie hören unterschiedliche
Urteile über ihr Werk, sie rechnen hoch,
ob aus den verstreuten Einschätzungen
eine Mehrheitsmeinung herauszufiltern
ist. Die Nervosität ist groß.

Im Gespräch über seinen Film macht
Reitz das, was er bei der Entstehung auch
getan hat, er kämpft für sein Werk, be-
gründet seine Entscheidung für die
Schwerfälligkeit: „Wenn das Kino über-
haupt leben können soll in Zukunft, muss
es eine Insel bilden in dieser Welt. Ein
Ausflug auf eine Insel hat einfach die Kon-
sequenz, dass man sich aus seiner ge-
wohnten Welt entfernt.“

Kino sei eine Gegenwelt und müsse es
bleiben. „Und ein Film, der sagt, Leute,
steigt aus, findet einen anderen Atem,
der bewirkt etwas Heilsames. Wenn sich
der Atem ändert, ändert sich der Herz-
schlag.“ Nein, es gehe ihm nicht um einen
Erfolg, der sich in Zahlen messe: „Erfolg
ist etwas Persönliches, ich habe Erfolg,
wenn ich die Menschen berühre.“ 

Kafkas Tagebuchnotiz „Im Kino gewe-
sen. Geweint“ sei sein Leitspruch: „Ich
möchte eine emotionale Tiefe erreichen.“
„Niemand weint, wenn er einen Film auf
seinem Handy anguckt.“

Natürlich, die „Widerstände“, sich auf
einen anderen Erzählrhythmus einzulas-
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Filmemacher Reitz 
„Widerstände so groß wie noch nie“ 

Winzkino“ aus, ein Fest ist geplant mit
Ständen über die Stadt verteilt, zu kaufen
ist dort auch das Mehl, das von den Korn-
feldern stammt, die eigens für den neuen
Film angelegt worden waren. „Heimat“-
Mehl für „Heimat“-Brot. 

Der neue Film, der dann in Deutsch-
land am 3. Oktober startet, ist nicht ein-
fach nur eine Fortsetzung der Fernseh -
serien. Die Fernsehserien haben den Zeit-
raum von 1919 bis zur Jahrtausendwende
abgebildet, also das zurückliegende Jahr-
hundert. „Die andere Heimat“ aber spielt
im Jahrhundert zuvor, im Jahr 1840, in
einer Zeit, an die sich niemand, der heute
lebt, noch erinnern kann. 

Wieder aber geht es um Menschen im
Hunsrück, wieder hat Reitz fast alles in
Schwarzweiß gedreht, wieder leistet er
sich ein paar Farbeinsprengsel. Mit die-
sem Stilmittel möchte er – wieder ein-
mal – einen bestimmten Gedanken trans-
portieren: Bilder trügen, Erinnerung trügt.
Geschichten aus der Vergangenheit sind
Konstruktionen von etwas, was es so nie
gegeben hat. Erzählen ist Behauptung,
Annäherung, Versuch. 

Wer im eigenen Kunstwerk genau das
sieht – Behauptung, Annäherung, Ver-
such –, weiß, dass er ein Wagnis einge-
gangen ist. Versuche können gelingen, sie
können aber auch misslingen. 

Ist „Die andere Heimat“ gelungen?
Der Film wird polarisieren, so viel ist si-
cher. Er lief beim Filmfest in Venedig au-
ßerhalb des Wettbewerbs  – Standing Ova-
tions für Reitz und großes Lob in Zeitun-
gen und Blogs. Aber das heißt noch nicht,
dass der Film erfolgreich sein wird. Reitz

ist so oft schon in Venedig gefeiert wor-
den, das Filmpublikum dort liebt ihn, und
natürlich ist bei einem 80-Jährigen leider
nicht auszuschließen, dass der neue Film
der letzte ist. Reitz zu beklatschen bedeu-
tet auch, sein Lebenswerk zu würdigen.

„Die andere Heimat“ aber ist ein lang-
samer Film, wirklich eine Geduldsprobe.
Und nicht jeder Zuschauer mag Gedulds-
proben. Freunde ökonomischen Erzäh-
lens sollten „Die andere Heimat“ meiden. 

Der Film lebt von seinen Bildern, aber
er wirkt wie eine große trotzige Geste ge-
gen den schnellen Puls der heutigen Zeit,
so als wollte dieser Regisseur sein eigenes
Zeitgefühl gegen das heute übliche set-
zen, als wollte er mit seinem Film viel
mehr erzählen als nur eine Geschichte
aus der Vergangenheit: Er möchte Lang-
samkeit spürbar machen – physisch spür-
bar. Dieser Film bremst Zuschauer, die
gerade von der Arbeit kommen, aus der
U-Bahn, dem Auto, regelrecht aus.

Das ist das Experiment, das Reitz mit
seinem vielleicht letzten großen Film vor-
hat: ein Kräftemessen mit der Zeit.

Vier Stunden dauert dieser Film, ob-
wohl die Geschichte einfach ist. Es geht
um die Familie Simon und deren Söhne
Jakob und Gustav, die nach Brasilien aus-
wandern wollen. Bis einer von beiden
schließlich die Sachen packt, vergehen
ganze Kinostunden, denn es geht hier ja
nicht ums Sachenpacken, sondern eigent-
lich um Sehnsucht – Sehnsucht nach ei-
nem anderen Leben, einer anderen Hei-
mat. Sehnsucht verändert das Zeitgefühl:
Zeit dehnt sich unendlich aus. 

Nicht nur weil sich die Zeit dehnt,
braucht der Zuschauer Geduld. Da Reitz
von einfachen Menschen aus einem Dorf
erzählen will, lässt er viele Laienschau-
spieler auftreten. Selbst der Hauptdarstel-
ler Jan Dieter Schneider, der den Jakob



sen, seien heutzutage „so groß wie noch
nie“. Er habe das gesehen beim Festival
in Venedig, nicht bei seinem Film, aber
bei anderen Filmen, dass da Zuschauer
die meiste Zeit auf ihr Mobiltelefon ge-
schaut hätten. „Das ist Barbarei für mich.“

Reitz kommt ins Erzählen, er erzählt
auch aus seinem Leben und damit von
den großen Zeitsprüngen, die sich plötz-
lich in seiner Familie vollzogen, und von
der Sehnsucht, die das Gefühl für Zeit
ändere.

Edgar Reitz wurde am 1. November
1932 in Morbach im Hunsrück geboren,
er war begabt in der Schule, machte als
Erster aus seiner Familie Abitur, hoffte
auf ein Leben außerhalb des Hunsrücks.
Jeden Tag musste er mit dem Bus von
Morbach in die Kreisstadt Simmern fah-
ren, 40 Kilometer hin und 40 Kilometer
zurück, in Simmern gab es ein Gymnasium.
Mit 19 ging er nach München, in seine an-
dere Heimat, in der er heute noch lebt.

Sein Vater war Uhrmacher mit einem
eigenen Laden im Zentrum von Morbach,
er war im Ort der Spezialist für das
 Messen von Zeit. Sein Großvater war
Schmied gewesen, zehn Generationen
lang waren alle Vorfahren Schmiede ge-
wesen. Der Wechsel der Berufe von sei-
nem Großvater zu seinem Vater zu ihm
selbst hat auch etwas mit Sehnsucht zu
tun und damit, dass die Erfüllung von
Wünschen in neuen Zeiten auf einmal
möglich war. „Vom groben Handwerk des
Schmieds zum feinen Handwerk des Uhr-
machers, dann das Filmhandwerk in nur
drei Generationen.“ 

Und dann gab es noch einen Bruder,
14 Jahre jünger als Edgar Reitz, er über-
nahm das Uhrmachergeschäft des Vaters,
hatte aber seine eigenen Wünsche nach
einem anderen Leben. Wünsche, von 
denen Edgar Reitz erst nach dem Tod des
Bruders erfuhr. 

Die Geschichte dieses Bruders war es
dann schließlich, die den eigentlichen An-
stoß gab für den neuen Film. 

Guido Reitz hatte zurückgezogen in
Morbach gelebt, auch Edgar Reitz hatte
wenig Kontakt zu ihm, „wenn wir uns sa-
hen, dann gingen wir essen und sprachen
über die Leute, die wir beide kannten,
wie es unserer Schwester geht, zum Bei-
spiel“. Guido Reitz starb 2008, und Edgar
Reitz bekam den Schlüssel für das Haus
des Bruders, das auch das Elternhaus ge-
wesen ist. 

„Als ich in seine Wohnung kam, sah
ich überall Bücher, linguistische Fachlite-
ratur und Zeitschriften über die entlegens-
ten Sprachen der Welt; ich fand heraus,
nach und nach, dass mein Bruder ein Pri-
vatgelehrter gewesen war, in Universitäts-
kreisen anerkannt.“ Niemand habe das
gewusst, er nicht, auch im Ort sei das
nicht bekannt gewesen. 

Den Wissenschaftlern am Forschungs-
zentrum Deutscher Sprachatlas in Mar-
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burg aber war der Name Guido Reitz
 geläufig, sie übernahmen gern dessen
Nachlass. Die Guido-Reitz-Bibliothek ist
heute Teil der Marburger Universitäts -
bibliothek. 

Edgar Reitz hat Motive dieser Bruder-
geschichte für seinen Film übernommen.
Hauptfigur Jakob ist ein introvertierter
junger Mann, aus der Zeit gefallen, zu
langsam, um die begehrte Frau im richti-
gen Moment zu erobern, zu schnell im
Kopf, um in der Schmiede oder bei der
Feldarbeit glücklich zu sein. 

Jakob interessiert sich für Linguistik
und Dialekte, vor allem für brasilianische
indigene Sprachen, er lernt, sie zu spre-
chen. Er möchte nach Brasilien auswan-
dern, doch das möchte sein Bruder Gus-
tav irgendwann auch, und nur einer von
ihnen darf gehen, denn die väterliche
Schmiede muss weiterlaufen. Einer der
Brüder muss weiter mit der Sehnsucht
 leben, mit der Ausdehnung der Zeit.

Das Haus, in dem Edgar Reitz aufge-
wachsen ist und in dem sein Bruder bis
zum Ende seines Lebens wohnte, hat sich
außen kaum verändert. Die Gemeinde
Morbach lässt es gerade zu einer Art
Reitz-Museum umbauen, ins Erdgeschoss
kommt ein Café, Café Heimat soll es hei-
ßen, fürs Obergeschoss sind Ausstellun-
gen zu den Filmen geplant. 

Der Bürgermeister der Gemeinde,
 Andreas Hackethal, ein freundlicher
Mann von 39 Jahren, steht vor dem Haus
und erklärt den Aufwand, den die Ge-
meinde treibt: Die Marke Reitz müsse
mit dem Namen Morbach in Verbindung
gebracht werden.

Der Bürgermeister wuchs hier auf,
manchmal ging er als Junge in die Reitz-
sche Uhrenhandlung, um etwas reparie-
ren zu lassen. Meist habe er niemanden
angetroffen im Geschäft, das Knarren der
Treppe habe angekündigt, dass sich der
Uhrmacher langsam aus seiner Wohnung
im Obergeschoss hinunter ins Geschäft
bewegte. Was Guido Reitz dort oben in
seiner Wohnung gemacht habe – ge-
forscht –, habe er, der Bürgermeister,
auch jetzt erst erfahren.

Der Bürgermeister zeigt auf die beiden
Schaufenster rechts und links vom Ein-
gang. Sie sind jetzt zugeklebt, alles hier
ist noch Baustelle. Früher, so sagt er, stan-
den diese Schaufenster voll mit Uhren.
Lauter Zeiger, die sich weiter- und weiter -
drehten.

Jede Uhr misst dieselbe Zeit. Und
doch, wenn so viele Uhren nebenein -
anderstehen, wirkt es, als folge jede ih-
rem eigenen Rhythmus. Die eine schnell,
die andere sehr, sehr langsam.

SUSANNE BEYER
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1 (1) Jussi Adler-Olsen
Erwartung
dtv; 19,90 Euro

2 (–) Khaled Hosseini
Traumsammler
S. Fischer; 19,99 Euro

3 (2) Ferdinand von Schirach
Tabu  Piper; 17,99 Euro

4 (3) Daniel Kehlmann
F  
Rowohlt; 22,95 Euro

5 (4) Timur Vermes
Er ist wieder da
Eichborn; 19,33 Euro

6 (–) C. J. Daugherty
Night School – Denn Wahrheit 
musst du suchen
Oetinger; 18,95 Euro

7 (5) Dan Brown
Inferno
Bastei; 26 Euro

8 (6) Sven Regener
Magical Mystery oder: 
Die Rückkehr des Karl Schmidt
Galiani; 22,99 Euro

9 (7) Nina George
Das Lavendelzimmer  
Knaur; 14,99 Euro

10 (10) Uwe Timm
Vogelweide
Kiepenheuer & Witsch; 19,99 Euro

11 (12) Joël Dicker
Die Wahrheit über den Fall 
Harry Quebert
Piper; 22,99 Euro

12 (13) Kerstin Gier
Silber – Das erste Buch der Träume
Fischer JB; 18,99 Euro

13 (8) Karin Slaughter
Harter Schnitt  Blanvalet; 19,99 Euro

14 (–) Cilla Börjlind/ 
Rolf Börjlind
Die Springflut
btb; 19,99 Euro

15 (11) Susanne Fröhlich
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16 (–) Terry Pratchett
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17 (9) John Grisham
Das Komplott  Heyne; 22,99 Euro

18 (–) T. C. Boyle
San Miguel  Hanser; 22,90 Euro

19 (14) Cassandra Clare
City of Fallen Angels –
Chroniken der Unterwelt 
Arena; 19,99 Euro

20 (16) Cassandra Clare
City of Lost Souls –
Chroniken der Unterwelt
Arena; 19,99 Euro

Sachbücher
1 (2) Christopher Clark

Die Schlafwandler
DVA; 39,99 Euro

2 (3) Florian Illies
1913 – Der Sommer des
Jahrhunderts  S. Fischer; 19,99 Euro

3 (1) Rüdiger Safranski
Goethe – Kunstwerk des Lebens
Hanser; 27,90 Euro

4 (5) Rolf Dobelli
Die Kunst des klaren Denkens
Hanser; 14,90 Euro

5 (4) Bronnie Ware
5 Dinge, die Sterbende am meisten
bereuen  Arkana; 19,99 Euro

6 (9) Jürgen Todenhöfer
Du sollst nicht töten
C. Bertelsmann; 19,99 Euro

7 (8) Ruth Maria Kubitschek
Anmutig älter werden
Nymphenburger; 19,99 Euro

8 (7) Eben Alexander
Blick in die Ewigkeit
Ansata; 19,99 Euro

9 (6) Meike Winnemuth
Das große Los  Knaus; 19,99 Euro

10 (12) Gerd Ruge
Unterwegs – Politische Erinnerungen
Hanser; 21,90 Euro

11 (11) Stephen Hawking
Meine kurze Geschichte
Rowohlt; 19,95 Euro

12 (10) Dieter Nuhr
Das Geheimnis des perfekten Tages
Bastei Lübbe; 14,99 Euro

13 (14) Rolf Dobelli
Die Kunst des klugen Handelns
Hanser; 14,90 Euro

14 (16) Andreas Platthaus
1813 – Die Völkerschlacht und das
Ende der alten Welt
Rowohlt Berlin; 24,95 Euro

15 (–) Sven Hannawald mit Ulrich Pramann
Mein Höhenflug, mein 
Absturz, meine Landung im Leben
Zabert Sandmann; 19,95 Euro

16 (13) Hannes Jaenicke
Die große Volksverarsche
Gütersloher Verlagshaus; 17,99 Euro

17 (–) Richard David Precht
Anna, die Schule und der liebe Gott
Goldmann; 19,99 Euro

18 (19) Henryk M. Broder
Die letzten Tage Europas
Knaus; 19,99 Euro

19 (–) Jennifer Teege/Nikola Sellmair
Amon
Rowohlt; 19,95 Euro

20 (17) Dirk Müller
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Brillante Studie über die
Entstehung des Ersten

Weltkriegs und die Rolle
des deutschen Kaisers

Skandinavischer Thriller
über eine schöne 

Schwangere, die ermordet
im Watt gefunden wird

Video: Susanne Beyer über die Dreh-
arbeiten zu „Die andere Heimat“
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